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Die Rochuskapelle beim Ro-
medihof in Karrösten

Die Geschichte der Kapelle

Zu den einer großen Öffent-
lichkeit weitgehend unbekann-
ten Denkmalensembles in
Tirol zählen der Romedihof
und die ehemals zugehörige
Rochuskapelle, die im Gemein-
degebiet von Karrösten auf
einem Geländevorsprung an
der Einmündung des Pitztales

und des Gurgltales in das
Inntal liegen.

Bei dem in mehreren Baupha-
sen entstandenen, im Kern aus
dem 15. Jahrhundert stam-
menden Romedihof, der ur-
sprünglich als Sitz des Knap-
pengerichtes diente, handelt
es sich um einen zweigeschos-
sigen Bau mit westsei�g ange-
fügtem Wirtscha�strakt,
allsei�g vorkragendem
Sa�eldach, unregelmäßiger
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Ansicht Romedihof und Rochuskapelle von Osten, um 1800. Nach der Natur gezeichnet und
radiert, Carl Viehbeck (geb. 1769 in Rüdenhausen; gest. 1827 in Wien)
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Fassadengliederung und offe-
nem, laubenar�gem Treppen-
aufgang. Imst, seit 1266 Ge-
richtssitz und 1282 zum Markt
erhoben, war Zentrum eines
der bedeutendsten Erzberg-
baugebiete Tirols. Das Imster
Revier erstreckte sich von Zirl
über das gesamte Oberinntal
mit den Tälern der Ötztaler Al-
pen bis zum Unterengadin, in
den Vinschgau bis Kastelbell
und ins Außerfern bis an den
Ammerwald. Abgebaut wurde
in diesem Bereich Bleierz, das
zur Gewinnung des Silbers in
den Schmelzhü�en des Unte-
rinntales benö�gt wurde. Für
den nahegelegenen Tschirgant
ist der Erzabbau für den Zeit-
raum vom 15. bis zum 19. Jahr-
hundert archivalisch belegt.
Zum Anwesen gehört(e) auch
die 1571 da�erte, nördlich des
Hofes gelegene Rochuskapel-
le. Die bauliche Instandset-
zung und Restaurierung der
Kapelle wurde in den Jahren
1984 bis 1988 mit der auf
Grund des Baues des Roppe-
ner Tunnels notwendigen sta-
�schen Sanierung des Mauer-

werks, der Behebung der Putz-
schäden und der Neufärbe-
lung begonnen, dann aber ein-
gestellt und erst mit der
Übernahme der Kapelle durch
die Gemeinde Karrösten im
Jahre 2015 fortgesetzt. Noch
ausständig waren die Neuein-

deckung des Daches mit Biber-
schwanzziegeln, die Neufärbe-
lung der Fassade, die
Behebung der Putzschäden im
Sockelbereich, die Reinigung
und Ausbesserung der Raum-
fassung, die Verlegung eines
Riemenbodens, die Anfer�-

Außenansicht bei Restaurierung 2014

Neueindeckung des Daches 2015
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gung eines Gestühls und die
Restaurierung des künstleri-
schen Inventars. Die Restaurie-
rung des Altares wurde im Jah-
re 2017 durch den Prutzer
Restaurator Manfred Mi�erer
durchgeführt, der die historis-
�sche Überfassung abnahm,
die fehlenden Rumpelleisten
ergänzte und die originale Fas-
sung ergänzte. Die fehlende
Seitenfigur schnitzte der Bild-
hauer Erwin Re�enbacher aus
Ried im Oberinntal.
Im Zuge dieser Arbeiten fand
sich im querrechteckig ge-
rahmten Predellafeld ein frag-
mentarisch erhaltenes Wap-
pen, das durch Hilfe des
Innsbrucker Heraldikers Dr. Ni-
kolaus Kogler entschlüsselt
werden konnte und konkrete
Hinweise auf den S��er und
das Alter des Altares lieferte.

Das nach historischem Vorbild
par�ell rekonstruierte Wap-
pen im Predellafeld zeigt im
Schild einen goldenen Greif
steigend, einen Zweig mit ro-
ten Blüten abstreckend. Die
Helmzier besteht aus einem
Stechhelm mit schwarz-golde-
nem Bausch, daraus wachsend
ein goldener Greif, die Helm-
decken sind schwarzgold. Die-
ses Wappen wurde 1573 durch
Kaiser Maximilian II. an Hans
Steidl (Steydl) verliehen und
am 19. Juli 1647 durch Erzher-
zog Ferdinand Carl „für die Ge-
brüder und Ve�ern Bernhardt,
Ruedolf, Carl, Hans Jakob und
Hans Steydl, zum Imbst und
Pfundts wohnha�“, bestä�gt.
Die beidsei�g des Wappens
befindlichen Ini�alen „C … ST“
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Wappen Carl Steidl nach Restaurierung

Wappen Carl Steidl vor Restaurierung
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weisen auf Carl Steidl, den
Sohn des Joachim (Jochum)
Steidl zu Brennbichl und des-
sen zweiter Ehefrau Anna
Schla�er (Schlater) hin, den
Enkel des mit dem Wappen
begnadeten Hans Steidl. Laut
Tau�uch der Pfarre Imst wur-
de Carl Steidl am 2. Juni 1616
getau� und heiratete am
13. Mai 1637 Maria Haffelin. Er
wirkte als Gerichtsgeschwore-
ner zu Prutz und vertrat 1661
die Nachbarscha� von Karrös-
ten. Carl Steidl starb am 7. No-
vember 1693 in Prutz.

Der Bau und seine künstleri-
sche Aussta�ung

Die geostete Rochuskapelle ist
ein architektonisch schlichter,
durch Dreieckslisenen geglie-
derter Bau mit dreisei�gem
Chorschluss, steilem Sa�el-
dach, hölzernem Dachreiter
und spitzbogigen Tür- und
Fensteröffnungen, der s�lis-
�sch noch der Spätgo�k ver-
pflichtet ist und so das Nach-
wirken tradi�oneller Bau-

formen dokumen�ert. Die Gie-
belfassade ziert ein barockes
Fresko mit der Darstellung des
heiligen Rochus, der auch der
Patron der Kapelle ist. An der
Südwand findet sich im Be-
reich des Presbyteriums ein
rechteckig gerahmtes Feld,
dessen Da�erung (1571) wohl
auf das Erbauungsjahr der Ka-
pelle hinweist. Der dreijochige
Innenraum wird von einem fla-

chen Netzgratgewölbe über-
fangen, das durch aufgemalte
Bla�ranken an den Kanten der
S�chkappen akzentuiert wird.
Im Chorgewölbe findet sich
noch ein in Seccotechnik ge-
maltes Kruzifix, das ebenfalls
bauzeitlichen Ursprungs sein

Inschri� mit Da�erung (Südfassade)
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dür�e. S�lis�sch entspre-
chend wurden auch die Apo-
stelzeichen der Kapelle ausge-
führt, die einen roten Kreis mit
eingeschriebenem schwarzen
Kreuz bzw. im Farbwechsel, ei-
nen schwarzen Kreis mit rotem
Kreuz, zeigen. An der Südwand
des Presbyteriums befindet
sich eine kleine hochrechtecki-
ge Wandnische, die durch ein
schlichtes, rautenförmig ange-
legtes Schmiedeeisengi�er ge-
sichert wird. Den Zugang in die
nordsei�g angefügte Sakristei

ermöglicht ein breit abgefas-
tes Rundbogenportal.

Das Prunkstück der ursprüng-
lich reichen künstlerischen
Aussta�ung ist der frühbaro-
cke, um 1680 entstandene Al-
tar, der einen architektonisch
strengen Au�au mit erneuer-
ter Kastenmensa, Predella,
einfacher Säulenstellung, ge-
sprengtem Giebel mit Giebel-
stücken und Auszug zeigt. Er
weist eine schwarze Fassung
mit hellblauen Rücklagen in
den Füllungen der Predella,
der Sockel und der Giebelstü-
cke auf, der geschnitzte Dekor
ist vergoldet. Die Sockelfelder
sind mit Beschlagwerk ver-
ziert, die Predella wird durch
eine querrechteckige, ver-
kröp�e Füllung mit Rumpel-
leistenrahmung gegliedert. Die
korinthischen Säulen sind mit
vergoldeten Basen und Kapi-
tellen versehen, die beidsei�g
angesetzten Figurensockel
sind mit volutenförmig ange-
legten Akanthusranken ver-
ziert, denen die akanthusar�-
gen, von Ziervasen bekrönten

R������������

Altar nach der Restaurierung 2019
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Baldachinbögen entsprechen.
Das rundbogig abschließende
Altarbla� wird von einer quer-
ovalen Inschri�kartusche in
Volutenrahmung bekrönt, das
Auszugsbild durch einen seg-
mentbogenförmigen Giebel
abgeschlossen.

Von den beiden Seitenfiguren
hat sich nur die rechte Figu-
rengruppe, darstellend den
Schutzengel mit einem Kna-
ben, erhalten, während das

Pendant bereits vor Jahrzehn-
ten einem Diebstahl zum Op-
fer fiel. Der Schutzengel weist
mit der ausgestreckten rech-
ten Hand nach oben, während
er mit der linken den beigege-
benen Knaben führt. Er trägt
ein bodenlanges gefälteltes
Untergewand und ein knielan-
ges Oberkleid, darüber einen
bis unter das Knie reichenden,
um die Mi�e gegürteten Man-
tel, dessen Ärmel zurückge-
schoben sind. Auch das Ge-
wand des Knaben ist
bodenlang und um die Mi�e
gegürtet. Ikonographisch geht
der Typus des Schutzengels
auf den Erzengel Raphael zu-
rück, der in der christlichen
Kunst als Pilger mit Wander-
stab und Wandertasche in Be-
gleitung des Knaben Tobias
dargestellt wurde. Bei der feh-
lenden Figur könnte es sich
möglicherweise um einen der
drei Erzengel gehandelt ha-
ben. Ikonographisch nahelie-
gend wäre hier der Erzengel
Michael, weshalb die fehlende
Figur auch durch eine s�lis-
�sch entsprechende Michaels-

Detailansicht Schutzengel
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figur ersetzt wurde. Die Kon-
zep�on und S�lis�k der Figur
entspricht jener des Schutzen-
gels, als individuelle A�ribute
hält sie in der rechten Hand
das Flammenschwert und in
der linken die Seelenwaage.
Den Auszug bekrönt eine halb-
figürliche Go�vaterfigur, der
ein Szepter und die Weltkugel
als A�ribute beigegeben sind.

Das ursprüngliche, bereits
1991 durch Restaurator Egidio

Ita restaurierte Altarbild – dar-
stellend die Heiligen Sebas�-
an, Ursula und Rochus – sowie
das Auszugsbild, das die Ver-
ehrung der Madonna mit Kind
durch den heiligen Antonius
von Padua schilderte, fielen
laut Aussage der ursprüngli-
chen Besitzerin des Anwesens
2014 dem Brand eines Stadels
zum Opfer, in dem sie depo-
niert waren. Beide Gemälde
waren wohl Arbeiten eines
Imster bzw. Oberinntaler Ma-
lers. Als Ersatz dient heute
eine barocke Kopie des Maria-
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Altarbild Mariahilf, nach Lukas Cranach

Ehemaliges Altarbild mit Hl. Ursula, Sebas�an
und Rochus



9

hilf-Gnadenbildes von Lucas
Cranach dem Älteren, das
nachweislich aus der Kapelle
stammte und über Vermi�lung
von Pfarrer Mag. DDr. Johan-
nes Laichner wieder dorthin
zurückgeführt werden konnte.
Das heu�ge Auszugsbild wur-
de 2017 von Restaurator Ger-
hard Knabl nach historischem
Vorbild neu gemalt und zeigt
den Hl. Antonius von Padua
vor der Madonna mit Kind.

Als Schöpfer des Altares und
der zugehörigen bildhaueri-
schen Aussta�ung kommt auf-
grund s�lis�scher Vergleiche
und der geografischen Nähe
wohl der zwischen 1661 und
1695 in Imst als Bildhauer tä�-

ge Josef Witwer in Frage, dem
Gert Ammann in seiner Mono-
grafie über das Tiroler Ober-
land auch die originalen Altar-
figuren zuschreibt. Er
entstammte dem Künstlerge-
schlecht der Witwer, das nicht
weniger als 15 Künstlerpersön-
lichkeiten stellte und gleich-
sam zum Symbol für die Inten-
sität und Vielfalt des barocken
Kunstschaffens des Marktes
Imst geworden ist. Als Stamm-
vater der Künstlerfamilie wird

Altarrahmen vor Restaurierung 2017

Go�vaterbüste vor Restaurierung 2017

Inschri�kartusche bei Restaurierung 2017
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der Innsbrucker Atlasdrucker
Mar�n Witwer vermutet, der
zusammen mit seinem Bruder
Georg und seinem Ve�er Hans
Jakob 1593 den Wappenbrief
erhielt. Josef Witwer, der am
14. Februar 1698 beerdigt
wurde (sein Geburtsdatum ist
nicht bekannt), scheint im 17.
Jahrhundert ö�ers in den Ims-
ter Archivalien auf und hat un-
ter anderem Schnitzarbeiten
für die Pfarrkirche, die Toten-
kapelle und die Bruder-
scha�en geliefert. Bei Witwer
dür�e es sich um den in der äl-
teren kunstgeschichtlichen
Forschung nicht bekannten
Meister handeln, von dem an-
sonsten keine urkundlich gesi-
cherten Arbeiten erhalten
sind. Dieser zeichnet für die fi-
gürliche Aussta�ung zahlrei-
cher s�lis�sch zusammenhän-
gender, um 1680/90
entstandener Altäre verant-
wortlich, die bislang dem Län-
genfelder Tischler Kassian
Götsch zugeschrieben wur-
den. Seine Arbeiten sind vor
allem im Imster Raum, im
Lechtal, das kulturell über das

Hahntennjoch mit dem Imster
Raum in enger Verbindung
stand, sowie im Ötztal und
Pitztal verbreitet. Derzeit wer-
den dem Künstler im Außer-
fern die figürlichen Aus-
sta�ungen des Seitenaltares
der Rochuskapelle in Biber-
wier (da�ert 1662 mit S��e-
rinschri� am Altar), des Altär-
chens der Mariä-Heim-
suchung-Kapelle in Obergaicht
in der Gemeinde Weißenbach
am Lech (um 1662) und die Fi-
guren der Fassadennische an
der Pfarrkirche zum heiligen
Josef in Biberwier (um
1686/88) zugeschrieben. Im
Ötztal stammen folgende Wer-
ke von Josef Witwer: in der Ge-
meinde Längenfeld die bild-
hauerischen Arbeiten des
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Altar der Annenkapelle in Hochasten
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Hochaltares in der Filialkirche
zur Heiligen Dreifal�gkeit (um
1670) und des Apostelaltares
in der Pfarrkirche zur heiligen
Margaretha (1697) sowie die
Altarfiguren der Friedhofska-
pelle (um 1690), die Altäre der
Kapelle Burgstein (1682 da-
�ert), der Maria-Immaculata-
Kapelle in Lehn (um 1690), der
Mariahil�apelle in Winkle bei
Huben (um 1690) und der Ka-
pelle Mariahilf in Aschbach,
ebenso der Altar der Sebas�-
anskapelle in Winterstall in der
Gemeinde Sölden (urkundlich
1685 da�ert). Im Pitztal wer-
den Josef Witwer die Statuen
der Kapelle in der Pitze in der
Gemeinde Arzl (um 1670) zu-
gewiesen, in der Annenkapelle
in Hochasten (um 1690), im
oberen Inntal jene in der Ka-
pelle in Grist in der Gemeinde
Zams (um 1670).

Josef Witwers Figuren zeich-
nen sich durch eine statuarisch
verhaltene, blockha�e Kon-
zep�on, manieriert überlängt
wirkende Körper mit kleinen
Köpfen, einen harten Gesichts-

schni�, eine strenge Haarbil-
dung und eine besonders sorg-
fäl�ge Behandlung des Stoffli-
chen aus, die sich in strengen
Längsfalten mit effektvoll
querdrapierten Mänteln doku-
men�ert. Josef Witwers bild-
hauerische Arbeiten ver-
mi�eln zwar einen kon-
serva�ven, im Ganzen go�sie-
renden Gesamteindruck, tra-
gen in ihrer leichten Bewegung
und flachen Faltenbildung je-
doch bereits deutlich frühba-
rocke Züge.

Zum künstlerischen Inventar
der Kapelle zählt auch eine
Büste des heiligen Rochus auf
hochbarockem Reliqui-
ensockel, die
dem Bild-
hauer Jo-
h a n n
Schneg g
z u g e -
schrieben
und um
1760 da-
�ert wird.
Sie zeigt
den Pest-

Büste Hl. Rochus auf Reliqui-
ensockel
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patron, der
die rechte
Hand an
die Brust
f ü h r t ,
während

er mit der
linken den
Pi lgerstab
u m f a s s t .
Als weitere

charakteris-
�sche A�ri-
bute sind
ihm ein Kür-
b i s fl ä s c h -

chen und zwei Pilgermuscheln
beigegeben. Erhalten hat sich
auch eine ganzfigürliche Dar-
stellung des heiligen Sebas�-
an, der an einen Baumstrunk
gebunden gezeigt ist. Sie
stammt aus dem 19. Jahrhun-
dert und wurde wohl nach ei-
nem Vorbild aus dem
17. Jahrhundert geschnitzt.
Leider verschollen sind heute
die zahlreichen Vo�vtafeln, die
auf einer 1975 da�erten foto-
grafischen Innenansicht der
Kapelle noch zu sehen sind
und davon Zeugnis ablegen,

dass die Kapelle von der Bevöl-
kerung des Imster Raumes als
regional bedeutendes Wall-
fahrtszentrum aufgesucht
wurde.

Nach Abschluss der Gesamtre-
staurierung präsen�ert sich
die Rochuskapelle, die jahr-
zehntelang der Öffentlichkeit
verborgen war und durch das
große Engagement der Ge-
meinde Karrösten unter ihrem
Bürgermeister Oswald Kraba-
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Außenansicht von Westen 2019

Statue Hl. Sebas�an
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cher heute wieder zugänglich
ist, als spätgo�sch geprägtes
sakrales Baudenkmal, dessen
Entstehung wohl in Zusam-
menhang mit der eins�gen
Funk�on des Romedihofes als
Sitz des Knappengerichtes
stand. Zugleich erinnert die
Kapelle auch an die eins�ge
wirtscha�liche und kulturelle
Bedeutung der Markgemeinde
Imst, deren Aufschwung mit
der verkehrsgeografisch be-
deutsamen Lage am Schni�-
punkt zweier großer Fernhan-
delswege (der Ost-West-
Verbindung durch das Inntal
über den Arlberg und der
Nord-Süd-Verbindung über
den Vinschgau und den Fern-
pass) zusammenhängt. Im
Mi�elalter prägte die Imster
Bauhü�e, deren S�lmerkmale
im 16. und noch im 17. Jahr-
hundert zu finden sind, den
Sakralbau im Tiroler Oberland,
wie auch die Rochuskapelle.
Im Barock war es die Imster
Bildhauer- und Malerdynas�e
der Witwer, die zahlreiche Ar-
beiten im Tiroler Oberland und
im Tiroler Lechtal hinterließen

und der die Rochuskapelle
auch ihren Altar und die zuge-
hörige bildhauerische Aus-
sta�ung verdankt.

Dr. Reinhard Rampold
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Die Geschichte des hl. Rochus

Rochus war der spätgeborene
Sohn eines Ehepaares, das
schon jede Hoffnung auf ein
Kind verloren ha�e, und wur-
de besonders von der lombar-
dischen Mu�er fromm erzo-
gen. Früh verwaist, kam er in
die Obhut eines Onkels, der
ihn vermutlich an der 1220 in
Montpellier gegründeten me-
dizinischen Schule studieren
ließ. Kaum volljährig gewor-
den, verteilte er sein Erbe un-
ter den Armen und pilgerte
nach Rom. Unterwegs und in

der Ewigen Stadt selbst pflegte
er mit Fachkenntnis – der Le-
gende nach mit einem bloßen
Kreuzzeichen – die Pestkran-
ken der großen Epidemien der
damaligen Zeit. Nach drei Jah-
ren in Rom machte er sich auf
den Heimweg und steckte sich
in Piacenza selber mit der Pest
an. Um nicht wiederum ande-
re anzustecken, zog er sich
zum Sterben in einen Wald zu-
rück, wurde jedoch von einem
Hund versorgt, der ihm Brot
vom Tisch seines Herrn brach-
te, und schließlich von diesem
Herrn namens Go�hard, der
seinem diebischen Hund in
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Wandfresko Hl. Rochus oberhalb des Portales
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den Wald gefolgt war, gesund-
gepflegt wurde. Wieder gene-
sen, machte sich Rochus er-
neut auf den Heimweg, wurde
jedoch im lombardischen Vo-
ghera als Spion verdäch�gt
und gefangengesetzt. Sein On-
kel, der inzwischen Gouver-
neur dieser Stadt geworden
war, erkannte ihn nicht, denn
die Zeit, die Krankheit und die
Entbehrungen ha�en Rochus
schwer entstellt, und er selbst
hielt aus Demut an seinem In-
kognito fest und ging nach fünf
Jahren, in der Nacht auf den
16. August, an seiner Ha� zu-
grunde. Nach seinem Tod je-
doch erkannte man seine wah-
re Iden�tät an einem
kreuzförmigen Mu�ermal auf
der Brust.

Pfarrer DDR. Johannes Laichner
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